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Morgen⸗Ausgabe. 


Freitag, den 21. November 1884. 


Nr. 546. 


Die Cholera. weſens und in der Erweiterung der Sparkaſſenctn⸗ 

Ueber die bereite gemeldete Verfügung des rn; tichtungen beſtehen, wofür die Verlagen Ihnen zugehen 
mäniſchen e 8 e werden. 

Boris umb Konſtantnepel verlehrenden Bltuge, Der Estwaif des Reichahaushaltactate für das 
telegraphürt man aus Wien die folgenden Detaile: „ge eee mee vorge 
Der Zug darf wegen der Choleragefahr Rumänien fg werden. Die Fortentwickelurg der Einrichtungen 
nicht mehr paſſnen. An der rumäulſchen Greniſta, de R ages bedingt naturgemäß cin Auwachlen feine 
tion Bncteroba merden die Relſenden janmt Ati BE Ausgaben. Sie werden hierin mit Mir eine Mah⸗ 
en en ien ‚baum mid ben Tui ſch ung erkennen, tue Einnahmequellen für das Reich 
Bahnen die Reſſe fortjepen. In Duferreih werden zu erschließen. Der Baruch, der Nüberzudkerſteurr 
ale aue Bare Aafmmunben nickt dies zac im Wege der Reform Höhere Reinerträge abzugewin 
ar acht, ſendem auch brel Tage lang Äratlih über- fen, wird für jezt durch die Notzlage der bethelltg 

Pr * ten Induſirie und der in Mitleidenſchaft ſtehenden 

1 Landwirihſchaft erſchwert. 

Wie man aus San Remo, 17. November, Aung des einbeitli o0- und Sam 
ſchreibt, it die vielfach verbreitet geweſene Nachricht, er Ruh if 83 . mit der 
daß Gpaniım und Italien die Quarantäne an der ** 

freien Hanſeſtadt Bremen vorbereitet und wird die 

Grrnge wieberhergefellt haben, ſewelt fe Stalien de. Beulligung eines Betrages Ihnen zur Beſchluß nahme 
trifft, unrichtig. In Italien finden keine 3 e 

gen des reiſenden Publikums, weder an der franzö Mr * au den tevlbirten Geſchentwurf 

ſiſch italleniſchen, urch ſonſt mo an der italieniſchen eee 4 unſerer Dampfſchfffahrt wer⸗ 

Grenze von Seiten der ltalleniſchen Regierung oder e Sehn 

MNunzipt kt, den Ihnen Mittheilungen über die unter d chutz 

Sun de Nmtiplen fie des Reichs geſtrten überſeriſchen get und 

; f die darüber gepflogenen auswärtigen Verhandlungen 

Die Eröffnung des Reichstages. zugehen. Wenn dieſe Anfänge folonialer Beftrebun- 

Die enſte Seſſlon der neuen Leglelaturperlore gen nicht alle Erwar. ungen, die ſich daran krüpfen, 
ves Reichstages iſt heute Mittag 1¼ Uhr im Waßen erfüllen können, ſo werden ſie doch dazu beitragen, 
Saale dis löniglichen Schloſſes durch Se. Majzeſtät durch Entwickelung der Handels verbindungen und durch 
den Keiſet in Perſon eröffaet worden. Für die evan- Belebung des Unternehmungsgelſtes die Aue fuhr un⸗ 
geliſchen Mitglieder war ein Gottesdienſt im Dom, jerer Erzeugniſſe dergeſtalt zu förderv, daß ur ſere In⸗ 

für die kathollſchen in der Hedwigskirche vorangegan ⸗ duſnte zu lohnender Beſchuͤftigung ihrer Arbeiter be 
den. Durch die Thellnahme dis Monarchen erhielt fähigt bleibt. 
der ſonſt etwas nüchterne Akt ein feierliches cptäge. Im Elnvirſtändniß mit der framzöſtſchen Regle⸗ 
An den Eingängen zum weißen Saale waren Mann- rung habe Ich Vertreter der meiften jeefahrenden Na- 
ſchaften der Schloßgarde poflirt, ſtattliche Geſtalten, | tionen hierher eingeladen, um über die Mitte zu be⸗ 
welche ſich in den alterthümlichen frtebericianijchen Unt- rathen, durch welche ver Handel mit Afrika geſördert 
formen mit ben hohen Blechmüen vortrefflich aus⸗ und vor Störungen durch internatlonale Reibungen 
nahmen. Zahlrelcher als ſonſt waren bie Adgeord⸗ geſichert werden kann. Die Bereitwilligkrit der be⸗ 
weten zu dem Atte erſchtenen, etwa 200 Mitglieder ibellgten Regierungen, Meiner Einladung zu ent 
aus allen Fraktionen, die Sozialdemokraten etwa aus- ſprechen, iſt ein Beweis der freundſchaftlichen Geſin⸗ 
genommen, bildeten die Berſammlung. Die Uniform nung und des Bertrauzne, von welchem alle Staa⸗ 
berrſchte überwiegend vor; von der einfach ſchlchlen ten dis Auslandes dem deutſchen Reiche gegen über 
dis Landwehr⸗Lleutenauts bis zur blitzenden des Ge- e füllt find. Dieſem Wohlwollen liegt die Anerken 
nerals und dem goldſtrotzenden Amtskleide des Mi⸗ nung der Thatſache zu Grunde, daß die krlegeri chen 
niſters war fe ve tre, und das gewährte dem Erfolge, dir Gott uns verliehen hat, uns nicht ver⸗ 
Bilde einen Farbeurelchthum, der ihm fenft zu fehlen leiten, das Glück der Völker auf anderem Wege als 
pflegt. durch Pflege des Friedens und ſeiner Woblthaten zu 
um 1½ Uhe erſchiener, geführt von dem Für ſuchen. Ich freue Mich dieſer Anerkennung, und 
ſten Bismarck und dem baieriſchen e eee darüber, daß die Freund ſchaſt mit den, 
ligten Ficlberrn v. Lerchenſeld, die Mitglieder des 


die Arbeiter der Landwirthſchaft und des Transport- kum der Itierlichlelt beigewohat. 


In der Diploma 


„Ja, es iſt richtig, die 600,000 Wähler, die 


ten-Loge waren einige Vertreter fremder Mächte und der Sozialdemokratie ihre Stimme gegeben, die Ber- 


viele Damen erſchlenen. 


Deutſcher Reichstag. 
1. Sitzung vom 20. November. 


Am Tiſche des Bundesraths: Staatsminiſter v. 


Boͤtlicher. 


Abg. Graf Moltke beſteigt um 3 Uhr den 
Präfiventenfig und eröffnet die Sitzung mit folgenden 


Worten: „Nach 5 1 der Geſchäftsordnung über⸗ 


nimmt das älteſte Mitglied des Hauſcs vorläufig die 


Führung der Geſchäfte. Ich bin im Jahre 1800 
geboren; wenn ſich Niemand meldet, der älter if, fo 


liegt es mir ob, das Alterspräſtdſum zu übernehmen 


und die Sitzung zu eröffaen. — Ich bitte die Abg. 


Graf Kleiſt⸗Schmenzin, Graf Adelmann, Dr. Miyer 


(Jeno) und Hermes vorläufig als Schriftführer zu 
ſungiren und den Namersaufruf zu vollzlehen.“ 

Der Namens aufruf erglebt die Anweſenhelt von 
269 Mitgliedern, das Haus if alſo beſchlußfähig. 

Eingegangen find: Entwurf betr. Feſtſtellung 
eines Nachtragsctats pro 1884/85, betr. die Kon⸗ 
trolle des Reichshaushaltsetats, betr. Aufnahme einer 
Anltihe für Zwecke der Marine und des Heeres und 
der Reichs haushalt pro 1885/86, 

Nächſte Sitzung: Sonnabend 2 Uhr, Präſtden⸗ 
tenwahl. 


Schluß 3e Uhr. 


Deutſchlaud. 


Berlin, 20. November. Der nächft jährige Mi- 
litäretat gewährt eine Riihe von au thentiſchen Auf⸗ 
ſchlüſſen über die in der preußiſch⸗deut⸗ 
ſchen Armee im Verlaufe des gegenwärtigen 
Etats jahres ſchon flattgehabten oder für die mächfte 
Folgezelt beabſichtigten Virändirungen. Ein beſon⸗ 
deres Intertſſe beanſpruchen dabei die an der deut 
ſchen Oſtgrenze thells erfolgten, theils noch bevor 
ſtehenden Truppendislokationen. Dieſelben umfaſſen 
nach den betreffenden Sptzialangaben die Verlegung 
eines Kavallerltregiments und eines Jagerbatalllons 
nach Allenſtein, die je eines Infanteriebatalllons nach 
Ortelsberg, Oſterode, Soldau und Tilſit, die Ver ⸗ 
ſtärkung der biehrr aus einer Eskadron des Ulanın- 
Regiments Nr. 8 beſlehenden Garniſon von Kleſen⸗ 
berg um zwei weitere Eskadrons, denn in Stallu⸗ 
pönen noch zwei Es kadrons binzutreten. Endlich wer⸗ 
den noch verlegt zwei Infanterie Batallone nach Lyck 


durch die Tradition der Väter, durch die Verwandt⸗ und treten der Garnifon von Thorn Hinzu das 


Bundteraths und nahmen zur Linken des unverbüll⸗ ſchaft der reglereuden Häuſer und durch die Nachbarſchaft[ Plonier- Bataillon Nr. 2, das bis- 


tem, pur pindropirten Thronſiſſels in der Welſe Auf- der Länder Mir beſonders naheſiehenden Monarchen her in Stettin 


flellung, daß immer auf einen prtußiſchen Bevollmäch. von Oiſterreich und Rußland durch Unſere Begegnung 
ligten tin ſolcher der anderen Staaten folgte. Fürſt in Skicrnlewice der Art hat buflegelt werden können, 
Bismarck girg darauf, den Kalſer zu benachrichtigen, doß Ich ihre ungeſtörte Dauer für lange Zeit ge. 
daß Mee zu feinem Empfange bereit je, und bald ſichert halten darf. Ich danke dem Allmächtigen Gott 
verkündtte das dieiſache Pochen des Hofmarſchallan ts} Für dieſt Gewißheit und für die darin beruhende ſtarkt 
das Nahen dis Monarchen. Als er den Saal be- Bürgſchaft des Iri dens. 
trat, begrüßte ihn ein drelmaliges, vom Grafen 2 
Molite ausgebrachtes Hoch der Berfammlung. 


— 


* 


* 
Mit lauter im ganzen Saale vernehmſicher 


Hinter dem Kaiſer ſchritten der Klonprinz, 
Prin; Wilhelm, Prinz Frledrich Karl, Binz Albrecht 
und Privg Georg, ſowle eine zahlreiche Suite von 
Generalen und Anfutanten, Mit erfreulicher Leichtig⸗ 
keit erſtieg der Kalſer die mit purpurfanmtenem Tep⸗ 
pich belegten Stufen des Thronts, während die Prin ⸗ 
jen und das Gefolge ſich zu feiner Rechten auſſtill⸗ 
tun, auf den Stufen zunächſt dem Kaiſer der Kron⸗ 
prinz. Dreimal virntigte ſich der Kalſer hultvoll vor 
der Versammlung, bedeckte das Haupt mit dem Helme, 
nahm dann aus den Händen des ſich tief verben- 
genden Meichskanzlers die blaue Mappe entgegen, 
welche die Thronredt enthielt, und verlas dirſelbe 


wie folgt 
Geehrte Herren 
Ich freue Mich, daß es Mir vergönnt iſt, Sie 


Stimme hatte der Kalſer geleſen. Die Verſammlung 
hörte ehrfurchtsvoll zu, die Stellen, welcht der Hoff⸗ 
nung auf Herſtellung der Bürgſcha ten für den in⸗ 
nern Frieden Ausdruck gaben, die Erwähnung der 
Kongokonferenz, wie auch namentlich die warme Be⸗ 
tonung der freundſchaſtlichen Beziehung zu Oeſterreich 
und Rußland und der Sicherung eines ungeflörten 
Filtdens auf lantze Zeit hinaus, riefen einen lebhaf⸗ 
teren Beifall hervor, als ſonſt das Zeremoniell bet 
Auweſenheit des Kalſers zu geſtatten pflegt. 

Als der Kalſer geendet, nahm der Reichskanzler 
wieder die Mappe entgegen und erklärte auf Befehl 
des Kalſers und im Namen der verbündeten Regie 
rungen den Reichs tag für eröffnet. In das von dem 
baieriſchen Bevollmächtigten ausgebrachte Hoch auf den 
Katjer ſtimmte de Verſammlung begelſtert ein. Den 


Selbst in begrüßen, und heiße Ste im Namen der Kalſer ſch itt darauf die Stufen zum Throne wieder 


verbünditen Regierungen willkommen. 


herab. Als er auf der letzten angelangt war, glaubte 


Es gereicht Mir zu beſondtrer Grmugihuung, er, da ſich der Teppich etwas verſchoben hatte, be⸗ 
daß die Wünſche, welche Ich in Meiner Botſchaft reits in der Ebene des Saales zu ſiehen, er ſtrau · 
vom 17. November 1881 an dieſer Stelle kund⸗ chilte beim weiteren Heuntertreten, hielt ſich aber er- 
n, feitbem auf dem Wege zu ihrer Erfüllung freullcherweiſe kräftig aufrecht; — ein Moment, der, 
weſentlich Jortſchritte gemacht haben; Ich entnthme ſo kurz er war, doch eine augenblickliche unſagbart 


daraus am 
der ſtufenweiſe Ausbau der begonnenen Reform 


ſchließ 
uch gelingen und für den inneren Ürieben im Reiche vorrtef. 


Abend Meines Lebens die Zuverſicht, daß Beſtürzung, und als die Gefahr des Gleitens beſei⸗ 
"tigt, eine um fo herzlichere und daykbare Freude her⸗ 


Der Kalſer vernelgte ſich darauf freundlich 


Kavallerie-Regiment. 
prrußtſchen Gremggebteie werden ſomit alſo ferne hin 


TR 


garnijonirte, und ein . 
Der Truppenbelegung der oſt⸗ zum deutſchen Generalſtab nach Berlin kommandirten 


trtter derſelben in einer Zahl, wie nie zuvor, in den 
Reichstag entſendet, legen unſerer Partet auch größere 
Verpflichtungen auf, haben ein Recht, von ihr zu 
verlangen, daß ihre Abgeordnelen die Macht, die fie 
in ihre Hände gelegt, auch zweckentſprechend benußen. 
Unſere Partei hat die moraliſche Pflicht, nicht in ab» 
wartender Haltung zu verharren, ſondern den realen 
Bedürfniſſen ihrer Wähler durch die That Rechnung 
zu tragen. Jeder Einzelne von uns ift ſich dieſer 
Konſcquenz unſerts Wahlſieges bewußt, und daß un⸗ 
ſere Abgtordneten nicht gewillt find, ſich dieſer Ber- 
pflichtung zu entziehen, werden Freund und Feind 
unſerer Partei bald genug erfahren. Wenn es wahr 
iſt, was von gewiſſen Seiten ge fliſſentlich verbreitet 
wird, daß Biemaick ſich mit der unbequemen That ⸗ 
ſache unſerts Wahlſieges mit der Redensart abgefun- 
den hat, gegenüber den Deutjchfreifinnigen ſelen die 
Sozialdemokraten das kleinere Uebel, jo verſprechen 
wir ihm, daß er an dem kleinen Uebel ſeine Freude 
haben fol. „Unfruchtbare Negation“ werden wir 
nicht treiben. Nahezu 600,000 Reichstagswähler ha⸗ 
ben der Sozialdemokratie ihre Stim me gegeben, in 
faſt allen größeren Städten des Reichs if es trotz 
Ausnahmegeſeßes unſere Partei, die entweder domin irt 
oder bei den Wahlen das entſcheidende Wort ſpricht. 
Die Gegner fühlen es, ſie geſtehen es zu, daß Dank 


ihrer eiſernen Disziplin, Dank ihres geſchloſſenen Zu⸗ 


ſammenhaltens die Sozialdemokratie ein Faltor im 


öffentlichen Leben geworden iſt, deſſen Stimme unter I: 


allen Umſtänden gehört werten muß, und wir folltim 
das vergiſſen? D nein, wir wiſſen es ſehr wohl 


und werten dem entſprechend vorgehen. Wir werden 


nicht fo geſchmacklos fein, den Reichstag mit Anträgen 
zu behelligen, die unter den heutigen Verhältniſſen 
unausführbar find, gar; gewiß nicht, denn das wärt 
allerdings das „kleinere Uebel“; wir werden vielmehr 
ganz realpolitiſch vorgehen, jo rralpoliteſch, wie man 
es zur wünſchen kann. Hunderttaufende deutſcher 
Arbeiter erwarten von dir Sozialdemokratie Wahrung 
ihrer Intertſſen, fe ſollen ſich in dieſer Erwartung 
nicht getäuſcht ſehen. Der erſte Antrag aber, den 
unſere Abgeordneten einbringen dürften, der den realen 
Bedürfniſſen ihrer Wähler durchaus Rechnung trägt 


und deſſen Schickſal bereits Zeugniß davon ablegen 


wird, wie weit ſich der Reichstag der Bedeutung der 
ſonaliſtiſchen Wahlerfolge bewußt iſt, dieſer Antrag lau⸗ 
tet: Abſchaffung des Soziältſtenge⸗ 


— Die auch in unſer Blatt übergegangen 
Mittheilung dis „Pirnaer Anzeiger“ betreffs einer 
Acußerung, welche der Kaiſer gegenüber dem 


ſächſtſchen Hauptmann v. Carlowitz über das An 


ſechs Infanterie Bataillone, je ein Jäger- und ein wachſen der ſoztaldemokratiſchen Stimmen bel der 
Bionter-Bataillon und 14 Eskabrons zuwachſen, wo⸗ Reichstagswahl in Sachſen gethan haben ſob te, iſt 
mit im Ayſchluß an die ſchon vorhandenen Grenz vollſtändig aus der Luft gegriffen. 


garniſonen ein ausreichender Grenzſchutz jedenfalls 
als geſichert erachtet werden kaun. Neu ift die For⸗ 
derung van Errichtung beſonderer Landwehrinſpelllonen, 
welche für das 1. und 2. Armerkorps mit dem Siß 
in Königsberg und Bromberg in Ausſicht genommen 
find. Die Kavallerie des 1. Armtekorps ſoll ferner 
einem Diviſtonsverband unterſtellt werden. Die Er- 
höhung der Geſchößzahl von vier auf ſechs eſchüßze 
hat bet 16 Feldbatterien flattgefunden, welche vier 
Armeekorps angehören. Es treten dazu noch die rei 
tende Batterie, bei denen die gleiche Ethöhnng ſchon 


Herr v. Carlon iß thellte dies den „Dresdner Nach⸗ 
richten" mit dem Hinzufügen mit, daß er zwar die 
Ehre gehabt habe, ſich bei dem Kaiſer Wilhelm zu 
melden, derſelbe habe aber mit ihm nicht über der⸗ 
gleichen Angelegenheiten geſprochen. 

— Dem Reichstag iſt bereits heute eine mit 
angeblich 30,000 Unterſchriften derſedene Bıtitiom 
eir gereicht worden, welche die Erhöhung der Kornzölle 
in folgender Melfe beantragt : 

Durchdrungen von der fiſten Ueberzeugur g, daß 
fo niedrige Getreidepreiſe, wie fle ſelt Monaten herr⸗ 


vor mehreren Jahren erfolgt iſt, jo daß zur Zeit 21 ſchen, ein nationales Unglück für Deutſchland find, ind em 


reſp 23 Feldbatterien dieſen erhöhten Geſchüßſtand 
ſchon auf dert Friedensfuß biſizen. Für Kaſernen⸗ 
bauten finden ſich dem nächſtjähelgen Etat 13,875,265 
Mark eingeſtellt. Die urſprüngliche Forderung für dle 
Kaſerntrung der geſammten Truppenkörper des Reiche ⸗ 
beeres bei Einbringung des Kaſernſrungsgeſetzes im 
Jahre 1876 betrug 175,223,011 M. Seit lange 
gilt es jedoch als feſiſtehend, daß die damals bean⸗ 
ſpruchte Summe für den gedachten Zwack nicht ent 
fernt ausgereicht haben würde, und kann dement⸗ 
ſprech end jetzt, wo man ſich jet 1878 für ein all- 
mäliges Vorgehen mit dem Bau neuer Kaſernen ent⸗ 
ſchieden hat, noch für Jahrzehnte hinaus in jedem 


nicht nur die Landwirthe in ihrer Mehrzahl bei län⸗ 
gerer Fortdauer jo ſchlechter Konjunktur ihrem fiche⸗ 
ten Untergang entgegen geben, ſondern auch eine 
Menge anderer Produktiv⸗ Gewerbe, die im Weſent⸗ 
lichen auf den Konſum der Landwirthe angewitſen 
find, in deten ſisanziellen Ruin mit hineingezogen 
werden müſſen, erlauben ſich die Uaterzeichneten bei 
einem hohen Reichstag dahin zu petitiontren: Der⸗ 
ſelde wolle bei der deutſchen Reiche regierung vorſtellig 
werden, die Zölle auf Getreide, gegenüber dem ruffl⸗ 
ſchen urd transatlantiſchen Import, von Einer Mark 
per Dopptluntner auf Drei Mark zu erhöhen, und 
ferner Oelfrüchte, insteſondere Raps, demſelben Zoll⸗ 


Milräretot die Beanſpruchung einer ähnlichen und ge- ſatz zu unterwerfen. 


liger tiich vielleicht noch höheren Summe als in 
dem nächſtſährigen Etat mit Beſtimmthelt erwartet | 


werben. 


— Die deutſchen Buchdrucker find die 
erſun geweſen, welche den Beſchluß faßten, eine 
Reichsunfallgenoſſenſchaft zu bilden, 


wo 


un 


— Ueber das für die jozialdemolra- und einen diesbezüglichen Antrag an das Keichöver- 
tiſche Partei fogänfige Wahlreſultat äußert ſichnungsamt geſtellt haben. Ste Haben jet den 
ich das oſſilelle Organ derſelben, der „Sozial- Wunſch ausgeſprochen, auch dit erſte Generalverſamm⸗ 
lung abhalten zu dürfen, und voraus ſichtlich wird die⸗ 


1 3 lung und verli m 
die Bürgschaften herſtellen werde, welche nach menſch⸗ lächelnd gegen die Verſamm lung und verließ, wiederu 

licher — errtichbar find. 8 gefolgt von den Prinzen und deren Gefolge, den 
Uaſere nüchſten Schritte in dieſer Richtung wer- Saal, der ſich darauf langſam leerte. 

den in der Ausdehnung der Unfallverſicherung auf Auf den Tribünen hatte ein zahlreiches Publi- Ibemokcat“: 


EEE PER ae FE Fe Ser a ea 
{be vom Richeverſichtrunge amt für Ende B 
oder Anfang Januar einberufen werden. 

— Die Sozialdemokraten werden in den erſten | baden 
Tagen im Reichstage den Antrag einbringen, daß das 
Inkrafttreten dis eee gr noch etwa um 
6 Monate, itwa bis zum 1. Juli 1885, hinausge⸗ 
ſchoben werde. 

8 — In der Rede, welche Fürſt Bismarck in der 
Eroͤffnungs ſitzung der weſtafrikaniſchen Konferenz hielt, 
betonte derſelbe, wie nunmehr bekannt wird, die zwi ⸗ 
ſchen Deutſchland und Frankreich in Betreff der 
Ziele der Konferenz und ihres Kompetenz kreiſes be⸗ 
. volle, bis ins Kleinſte reichende Harmonie. 
Der „Polit. Korreſp.“ wird über die Konferenz noch 
geſchrieben : 

„Tioßzdem Schwierigletten, namentlich ſolche 
größeren Stples, nicht vorausgeſehen werden, glaubt 
man dennoch der Konſerenz eine Dauer von min⸗ 
deſtens drei Wochen prognoſtiziren zu ſollen. Es 
giebt bei jedem der einzelnen Punkte verſchiedene De 
tallfcagen zu ordnen, deren Löſung immerhin eine ge 
wiſſe Zeit erfordert. Dazu tritt der Umſtand, daß 


alle Händig in Berlin beglaubigt find, jo daß ein 
Impule zu einer eiligen Behandlung der Dinge von 
dieſer Seite her fehlt. Man glaubt bei etwa zwel 
oder drei wöchenilichen Sitzungen die drei Konferenz ⸗ 
punkte ctwa bis 10. Dezember, jedenfalls aber vor 
Weihnachten erledigt zu haben. In allzu ſubtile 
Einzelheiten dürfte ih die Konferenz ohnehin nicht 
deinlaſſen, ſondern es gilt als wahrſcheinlich, daß die 
dietaillitte Ausarbeitung des Schifffahrtsreglements auf 
Grund ber prinzipiellen Kouftrenzbeſchlüſſe irgend einer 
Spezialkommiſſion anvertraut werden wird.“ 
2 — Ein reges Intereſſe für die zoo log! 
ſche Station zu Neapel im deutſchen Volle 
mm erwecken und durch ſolche Theilnahme die Bermeh⸗ 
rung ihrer materiellen Mittel zu erlangen, das bil⸗ 
dete den Antrleb zu einem Vortrage, welchen am ge⸗ 
ſtrigen Abend im großen Auditorium der Univerfität 
der Leiter des obengenannten wiſſenſchaftlichen Jaſti⸗ 
tuts, Herr Proftſſor Dr. Anton Dohrn aus Nea⸗ 
peel, vor einer wohl über Tausend zählenden Ber- 
ſammlung von Damen und Herren und in Gegen⸗ 
wart des Kultus miniſters und vieler Vertreter der 
HGaelehrtenweſt hielt. Um ts von vornherein zu ſagen: 
Der Appell, welchen der ver dienſtvolle Zoologe an bie 
gebildeten und für die Zwecke der Wiſſenſchaft opfer⸗ 
willigen Kriiſe unſtrer Nation richtete, hatte zum 
Zielpunkt, durch öffentliche Beiſteuern die Mittel zur 
Erbauung eines großen zu Sludienzwecken eigens eir⸗ 
gerichteten Dawpfſchiffts zu gewinnen. In  berebter 
Begtündung ſeines Antrages wies der Herr Redner 
darauf bie, daß die große, ſich mit jeder L fung ver · 
miehrende Anzahl wiſſenſchaſtlicher Probleme auf dem 
Voolagiſchen Gebiete gebitteriſch die A edehnurg der 
techn ſchen Hülfemittel der Station fordert. Er er ⸗ 
N Ehe von den kleinen Anfängen dis Unternehmers 
vor 14 Jahren, diſſen Zwick die Beobachtung vom 
Werden und Treiben der Meerte fauna ſei, von der 
2 mmer wachſenden Ausdehnung des Iuflituts und ſel⸗ 
ner Nachahmung unter anderen Völkern und von der 
wdmatkräſtigen Unterſlützung, welche ihm ſeitens der ita⸗ 
lleniſchen Nation zu Theil geworden je. Nachdem es 
dm gelungen, das Intereſſe der italleviſchen Behör⸗ 
den für die zoologische Station zu erwecken, habe ihm 
die Kommune von Neapel 400 Quabrat Meter Bo- 
denufläche in der ſchönſten Parlgegend zur Erweiterung 
ſeints Gebäudes zur Verfügung geſtellt. Die italie- 
niſche Regierung habe als erſte Rate für die Bau⸗ 
kioſten 30,000 Frar cs in's Budget geſtellt, das dor⸗ 
tige lan wirthſchaftliche Miniſterium 20 000 Francs 
und die Provinz Neapel 10,000 Francs bewilligt, 
und ferner jet der Jahresbeitrag der italieniſchen Re ⸗ 
gierung von 13 000 Francs auf 30,000 Francs 
h erhöht worden. Der Dank, den er für dieſe Unter 
flützung in Berlin ausſpreche, werde bis nach Rom 
und Neapel dringen. 
N Was er nun von Deutſchland erbitte, ſei die 
Beſchaffung eines größeren Dampfſchiffes. Die Thier 
welt des Meeres laſſe ſich nicht allein vom feſten 
Lande aus erforſchen. Die Beobachtung, wie das 
Thyler im Waſſer lebe, die Erforſchung feiner Lebens 
Bedingungen, feiner organiſchen Entwicklung und der 
Zuſammenhärge im Leben der Fauna, das Alles laſſe 
ſich nur auf einem Scheffe erreichen, mit welchem 
man bis Aftika fahren könge. Auf tinem ſolchen 
wäre es möglich, den Meeresftrömungen nachzugehen, 
welche oft eine zahlloſe Menge uns unbikaunter Ge 
ſchöpfe mit ſich führen, von denen man am nächſten 
Tage keine Spur mehr vorfinte. Mit ein em größe 
ren Dampfſchff könne man auch erforſchen, bis zu 
welcher Tiefe die Thierwelt ſich verbreite. Mit der 
Beſchaffung dis Schiffes ſel «6 indeſſen allein ncht 
getban; auch der Betrieb erferdere jährlich 20; bis 
30,000 Francs. Das italteniſche Marine Minife- 
zum habe jedoch bereſtwilligſt das Kommando, die 
Bemannung und den Kohlen bedarf zu liefern ver⸗ 
ſvrochen. Das Schiff ſolle zunächſt zur Erforſchung 
h des Golfs von Neapel denen, wo man bisher nicht 
über 100 Meter Tiefe habe ſiſchen können. Dann 
Handle te ſich darum, auf Reifen nach Korſila, Sar⸗ 
dinien, Siiilien, ja bis Afrika Monate lang an ge⸗ 
wiſſſen Stellen vor Anker liegen zu können. 
5 Einſt babe, jo erzählt welter der Herr Redner, 
ihn der deutſche Kronprinz ſcherzend gefragt: „Nun, Sie 
f wollen einen ntuen Argonautenzug unnrnehmen?“ 
Mad er habe darauf zur Antwort gegeben: „Ja, 
lllaiſerliche Hoheit, aber mir fehlt dazu nur noch die 
„Argo“. Nun, ditſe Argo erbitte er (der Redner) vom 
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nach dem Vorgange feines Unternehmens in 
Neapel zoologiſche Stationen errichtet, Frankreich allein 
vier; es gelte alſo, die hervorragende Stellung des 
deutſch en Juſtituts aufrecht zu erhalten, ſeine Exiſtenz 
in ſichern und fie vor Zwiſchenfällen zu bewahren. 
Gar zahlreich ſei er eingeladen, an anderen Orten 
derartige Stationen zu errichten; jo noch in jüngfer 
Zeit nach Sidaty, Melbourne, San Fran cleco, ja 
ſogar nach Japan. Der Ehrgeiz fremder Nationen 
bedrohe alſo auch das Anſehen des deutſchen Unter 
nehmens; freilich ſei die Bedeutung der wiſſenſchaft⸗ 
lichen Kräfte, welche dem Juſtitut in Neapel zur 
Seite ſtünden, ſo groß, daß ihm darin keine Nation 
den Vorrang ſtreitig machen könne. ' 

Seinen warmtönigen und beredten Appell an 
die Bereitwilligkeit der deutſchen Nation zur Unter⸗ 
ſtützung ſeimmr Zwecke ſchloß der Herr Renner mit 
den Worten: „Ich erwarte ihr Verdikt! Ich hoffe, 
Sie ſprechen mich frei ; oder beſſer noch, Sie ſprechen 
mich ſchuldig! Die Schuld will ich mit meinem Dante 


die Konferenzbevollmächtigtin mit geringer Ausnahme] tilgen! 


Ansland. 


Paris, 19. November. Die heutige Londoner 
Information, daß die Unterhaudlungen Lord Gran⸗ 
ville's behufs friedlicher Beilegung des fran zöſiſch chi- 
neſiſchen Konfliktes in vollem Gange wären und Aus- 
ſicht auf prompten Erfolg hätten, hat bis heute Abend 
keinerlei Beſtätigung erhalten. Im Gegentheil wird 
offtiös behauptet, die belr ffende „Havas“ ⸗Depeſche 
übertreibe die thatſächlichen Beſtrebungen der englijchen 
Diplomatie, von denen man in nächſter Zeit ebenjo 
wenig ein Reſultat erwarte, wie von den noch immer 
ſchwebenden Unterhandlungen des Vertreters Frank 
reichs in Shangai mit der chineſiſchen Regierung. 
Ktinenfalls werde man ſich durch etwaige Verſuche 
Chinas, die Komödie von Tieniſin zu wiederholen, 
abhalten laſſen, militäriſche Vorkehrungen zu treffen, 
um ſowohl in Tonkin als auch auf Formoſa das 
vorgeſteckte Ziel zu erreichen. In der offizlöſen Note 
dis „Temps“ heißt es überdies beztichnender Weiſe, 
es könne keine Rede von ernſtlicſen Unterhandlungen 
ſein, bevor nicht die Kammer ein heftiger Zwiſchenfall 
erwartet, da Andrieux beabſichligt, dem Konſellpräſt⸗ 
denten nachzuwelſen, daß er die von ihm abgelsug- 
nutte Arußerung in der Budgetkommiſſton, es würt en 
neue Steuern nothwendig fein, dieſelben müßten aber 
bis nach den Neuwahlen veiſchoben werden, wirklich 
gethan habe. (Nak.-Ztg.) 


Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 21. November. Uaber die Bedeutung 
und Auslegung von Beſtimmungen in Lebensverſiche⸗ 
rungsverträgen ſpricht ſich folgende warnende gericht ⸗ 
liche Entſcheidung aus: Ein Geſetz, das die bel dem 
Berſichtrungegtſchäft vorkommenden Rech eorrhältniſſe 
regelt, beſteht zur Zeit noch nicht, weshalb in jedem 
einzelnen Streltfalle das Rechts verhältniß zwiſchen 
Verſichtrer und Verſſcherungsnehmer allein nach den 
ſtatutariſchen Beſtinnmungen zu beurtheilen iſt, auf 
Grund deren der Verſicherungevertrag eingegangen 
worden iſt. Geht aus tiefen hervor elsmal, daß auf 
Grund jeder abſichtlichen oder unabſichtlichen matr- 
helts widrigen Angabe in dem Antragbogen der Ber- 
trag für urgültig erklärt werden kann; daß ferner 
zunächſt jede der nach dem Antragbogen zu beant⸗ 
wortenden Fragen für erheblich a⸗geſehen werden muß, 
und daß endlich der Beweis der Ugerheblichkeit einer 
irrigen Angabe dem Verſicherungs nehmer obliegt; jo 
kann biefen klaren kontraktlichen Beſtim mungen gegen ⸗ 
über die Erwägung nichts ändern, daß der Beweis 
der enflußloſen Ugerheblichkeit einer gemachten Angabe 
ſtets ein ſihe ſchwlerlger fein wird, und daß die Ge⸗ 
fahr eince Verſeheus bei einer fo großen Zahl ins 
einzelne gehender Fragen, die beantwortet werden ſol⸗ 
len, eine ſehr große iſt. Dieſe Erwägungen können 
nur dahin führen, daß es unvorſichtg war, einen 
Vertrag unter jo ungünftigen Bedingungen einzu 
gehen, nicht aber dahin, dieſen Beſtimmungen, nach ⸗ 
dem auf Grund derſelben kontrahirt worden, eine 
an dere Deutung zu geben. 

— Wir werden erſucht, witzutbeilen, daß der 
vom königl. Landgericht wegen Ueberſchreiturg des ihm 
als Dlenſtherr zuſtehenden Züchtigungerechts am 18. 
cr. zu 150 Mark Gelpſtrafe event. 15 Tagen Ge⸗ 
fängniß verurthtilte Maximilian Krüger nicht mit 
dem hier anſäſſtizen, am Dunzig Nr. 6 wohnhaften 
Zimmermiiſter Herrn Maximiiian Krüger ider tiſch if. 
Auch ſoll erſterer nach Angade des Letzteren nicht 
Zimmtrmeiſter, ſondern Kahnbauer ſein. 

— Morgen ſiadet im neuen Konzerthauſe das 
2. Elite-Konzert ſtatt. Bel der Großartigkeit des 
Programms iſt wohl zu erwarten, daß den Anſtren⸗ 
gungen des Herrn Direktors Albert Schirmer ein 
reicher Lon zu Theil würde. Außerdem dürfte aber 
noch die rühmlichſt bekannte Klaviervirtuoſin Fräu⸗ 
lein Annette Eſſtpoff eine ganz biſondere Zugkraft 
ausüben, 


Kunſt und Literatur. 

Theater für heute. Stadttheater: 
„Die welße Dame.“ Große Oper in 3 Allen. 
Bellevuetheater: „Der Raub der Sabine⸗ 
rinnen.“ Schwank in 4 Akten. 


Die „Iſis“, Zellſchrift für alle natur wiſſen⸗ 
ſchaſtlichen Liebpabertien, herausgegeben von Dr. Karl 
Nuß (Berlin, Lone Merſchel), enthält in Ne. 47: 


— — 


e, am Sanda gen. Naga 


— Wer iſt der Berfaſſer der „Eriunerun⸗ 
gen eines deutſchen Offiziers?“ — Diefe Frage 
dat ſeit Erſcheinen des cigenartigen Buchs, diſſen 
erſte Hälfte bekanntiſch unter dem Titel „Aus 
zwei annektirten Ländern“ in Roden⸗ 
berg's Deutſcher Rundſchau erſchien, zu den verſchle⸗ 
denartigſten Kombinationen geführt und wohl auch 
viele unſerer Leſer lebhaft beſchäftigt. Wir freuen 
uns daher, unſere frühere eingehende Würdigung des 
höchſt intereſſanten Memoirenwerks heute durch dit 
Mitihellung ergänzen zu können, daß dimnächſt eine 
zweite unvtränderke Auflage unter Nennung des Na 
mens, Julius Hartmann, königl. preußiſcher General 
lieòtenant 3. D., erſcheinen wird. Der Boranzeige 
der Verlagshandlung entnehmen wir das nachfolgende 
Vorwort zur zwelten Auflage: 

„Die Erinnerungen eines deutſchen Offlziers find 
mehr biſprochen worden, als ich erwartete. Die Einen 
haben den Berfaffer gelobt, Andere haben ihn geta⸗ 
delt. Mehre bemühten ſich zu erforſchen, wer er ſel. 

Da ich nun dle zweite Auflage mit meinem 
Namen erſcheinen laſſe, jo bimerke ich, daß die er- 
zählende Perſon eine erdachte iſt. Und daſſelbe gilt 
mehr oder minder von denjenigen, in dem Buche vor⸗ 
kommenden Perſonen, welche nicht mit ihrem bekann 
ten Namen aufgeführt find. Ich wollte in ut velliſti⸗ 
ſcher Form den Zeitraum ſchildern, wie ich ihn 
etlebte. 

Meine erſte Abſicht war, zu erzählen, wie ſich 
in dem wir lieben Hannover die werhängnifvoden Er- 
eigmſſe des Jahres 1866 allmälig bereiteten und wle 
meint, dennoch überraſchten, kernigen Lando ltute ihnen 
begegutten. Als bieſe Darſtellung unter dem Titel: 
„Aus zwel annekurten Ländern“ in der Deutſchen 
Rundſchau Beifall gefunden, entſchleß ich mich, das 
ganze Buch zu veröffentlichen, um zu zeigen, wie 
for, aber auch wie lohnend der Uebergang aus der 
kleine! Heimalh in fremde, große Be hältniſſe für das 
Gemülh der Annektirten war und wie beglückt ſich 
Diejenigen fühlten, welche an der Einigung der Nation 
mitar beiteten. 

Noch manche find, die ihren engen Standpunkt 
nicht verlaſſen wollen und weshalb die Wandelungen 
der letzten 20 Jahre nicht verſtehen. Die Scholle, 
auf der wir geboren, die Auffaſſurg, in der wir er⸗ 
zogen wurden, haben in unſerem Herzen ihre berechtig 
ten Vorzüge; doch ſtets ſollten Deutſche die Liebe zum 
Reiche darüber fellen.” 


Vermiſchte Nachrichten. 

— Wit bereits mitgetheilt worden if, fol au 
Beſchluß des Berliner Magiſtrats in der näch ſten 
Zeit, und zwar für jetzt verſuchsweiſe, die Spar ⸗ 
kaſſe an den Son nabenden von 6 bis 9 
Uhr Abenzs für Einzahlungen und Rückzahlungen ge⸗ 
öffnet ſein. Zum etſten Male if dieſer Beſchluß 
am Sonnabend, den 15. d. Mte., durchgeführt wor⸗ 
des, und zwar wit günfligem beige Es erſchlenen 
nämlich, obwohl ver Magiſtrais Beschluß noch nicht 
allgemein dekannt geworden war, in ven fünf A9. 
thellungen 150 Perſonen, von denen 113 eimzahlten, 
46 die Einlagen gu oder thrilweiſe zurückzogen. 
Der Betrag der Einzahlungen war im Manzen 
9503 Mark, der der Rückzahlungen 1993 Mark. 
Niue Bücher wurden 32 ausgrgeden. Scloſtoer⸗ 
ſtändlich AR der Kaſſen Verkehr an den Bormit- 
tagen ſehr viel größer; jedenfalls wird aber der Ver ⸗ 
kehr au den Abenden des Sennabends noch ſehr zu⸗ 
nehmen. 

— (Eine „Herienzgefählchte") 
kurze Weſchlchte, die den Homptvogug bat, daß fie 
wahr iſt. Sie beginnt ia elgem Konzertſaale. Da⸗ 
ſelbſt lernte — fo wird aus Wien geſchrieben — 
der Sohn eines bekannten Adrokaten cine vielbe⸗ 
rühmte Künſtleria lennen. Die Bekanntſchaft führte 
im Laufe weniger Wochen die beiderſelts gewünschte 
Entſcheidurg herbei; der Sohn dies Advokaten ver- 
lobte ſich, anfänglich ſo ar gegen den Willen feiner 
Eltern mit der Dame ſtiaes Herzens. Nach einiger 
Zeit begann die Braut in den Bräutigam zu drin ⸗ 
gen, er möge vom Katholizis aus zum Proteflantis- 
mus übertreten ; fe ſelbſt, bisher tine gute Katholi- 
kin, gedenke des Gleiche zu thun. Dieſer Wunſch 
wurde faſt mit jedem Tage wiederholt und er kam 
inmer dinglichen zum Ausdruck. Der Beäutigam 
weigerte fig. Er ſehe keinen Grund eln, warum er 
ſeinen Glauben abſchwören ſolle, und er ſuchte feine 
Braut von ihrem Vorhaben abz bringen. Ditſe be⸗ 
harrte aber auf ihrem Willen. Sie e Härte, fie 
könne nicht ruhig in die The treten, wenn ihrem 
Wuaſche nicht entſprochen würde. An einem Abend. 
als die Verlobten wleder in traulichſtem Geſpräche 
keiſammen waren und die Braut wieder ihren Her⸗ 
zens ounſch äußerle, bat der junge Mann, ſie möge 
ihm doch den Grund angeben, warum fle auf biejen 
Reigionswechſel fo ſihr dringe. Da wurde ih bel ⸗ 
läufig folgende Antwort zu Theil: „Ole kaiholiſche 
Ehe iſt cin Salrament, fie iſt für ali Zelten unauf- 
löslich. Nun lönnen ja doch in ſpäleren Zeiten ein · 
mal Differenzen eintreten, welche es dem einen oder 
tem anderen Theile räthlich erſcheinen laſſen, die Ehe 
aufzulöſen. Für einen ſolchen Fall fol eben Beiden 
tie Möglichkeit gegeben ſein, ſich wieter verhelralhen 
zu können.“ Der etwas idealer angelegte Bräutl⸗ 
gam machte zu Kiefer Eröffnung ein etwas verdutztes 
Giſicht. So proſaiſch batte er Ach doch feine Hır- 
zensrame nicht gedacht. Tags barauf- ſchrleb er ihr 
folgenden Brief: „Sie haben ſich geſtern als ſehr 
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Hände beflätigt ; freilih muß man von dem Stand- 
punkte des Berfaſſers abſehen, welcher dem jepigen 
Regime nicht beſonders hold if. Mars beſtätigt die 
große Vermehrung der Verbrechen in Paris ſeit meh ⸗ 
teren Jahren; 1875 fanden 30,142 Berhaftungen 
ſtatt, 1881 waren es ſchon 45,531 und ſeither hat 
eine ununterbrochene Steigerung ſtattgefanden. Als 
Urſachen giebt er an: a. die allgemeine Aittliche Er⸗ 
ſchlaffung, welche ſeit mehreren Jahren eingetreten ſei 
und durch den Umſtand Beflätigt werde, daß beſon⸗ 
ders viele junge Leute don 15 — 20 Jahren ſich unter 
den Verbrechern defänden; b. die allzu leichte Zu⸗ 
gänglicgkeit der Bergnügungm, beſonders dit jege- 
nannten Brasseries à femmes (Bierhäuſer mit 
weiblicher Bedienung) ſeten wahre Peſthöhlen für die 
Jugend, die dort zu Laſtern und Verbrechen ange⸗ 
leitet werde; c. die zahlreichen Freiſprechungen und 
Begnadigungen von Verbrechern, wodurch die Furcht 
vor Strafen vermindert werde. Hierzu komme bie 
Mißachtung der Autorität, welche beſonders von der 


intraufſgenten, ſoz aliſtiſchen und anarchiſtiſchen Preſſe 
ſyſtew atiſch verbesitet werke. 
Drohungen und Thätlichkeiten eingeſchüchtert, würden 
auch öfters abg⸗ſetzt, wenn dir Zeitungen gegen fle 


Die Beamten fein durch 


vorgingen. Viele Beamten ſeien un tüchtig und nur 


durch Gönner zu Ihren Siellen gekommen. Dieſe 
Leute ſeien ungedorſam, führten die Befehle nur aus, 
wenn es ihnen genehm jei, kreten den Borgeſetzten 


mit Klagen bel den Deputtrten und Mitgliedern des 
Gemein derathts, deren Bunſt fle ihre Stellen verdank⸗ 
ten. In dieſem Punkte dürfte Maré wohl Recht 
haben, ebenſo auch, wenn er nachwelſt, daß der Si⸗ 
cherheitsdienſt vernachläſſſgt werde, indem bie 17 5 
Pellet eine um jo ausgiebigere Pflege genieße. Geld, 
Beamten, Maßregeln aller Art, Alles und Jedes werde 
der politlſchen Polizel zugewandt. Während 231 
Gehelmpoliziſten genügten, um die rückfälligen Ber- 
brecher zu überwachen, wünden nicht wenige? als 370 


Gehelmpollziſten zur Auffuchung von Nihtliſten, Anar⸗ 
Hiflen und Sozialiſten verwandt. 
dieſe politiſchen Geheimpollziſten ktineswegs, oder ater 
fie haben wirklich wenig zu thun, ſonſt würden e 
nicht einmal auch zwei Detektives verhaftet habe 

welche der Londoner Poltzeldirektor Willlamſon Herb, 
geſchickt hatte, um nach Fentern zu ſpüren. Es waer 
ten alſo Kollegen, die ſich auf demſelben Gebiete tra- 
fen. 
rend ir die Sicherheltapolzei leitete, von der politifchen 


Sehr geſchickt find 


Das Schönfte aber iſt, daß Mare ſelbſt, wäh⸗ = 


Polizti „beobachtet“ wurer. „Auch ich“, erzählt ee, 
„wurde überwacht. Der Bramte, welcher mit der 
Beobachtung meiner Perſon beauftragt war, brachte 
es auch dabin, zu entdecken, daß ich mich öfters zu 
meiner Maltreſſe begab, welche auf dem Quai de 
Hotel de ville wohnte. Dieſe angebliche Maltreſſe 
aber war Niemand anders als die leibliche Mutter 
Maré's, welche damals ſchon bie Fünfziger weit über⸗ 
ſchritten hatte! Danach laſſen ſich die Leiſtungen die 
ſer politischen N ene Mon urn an- 
dernthetls auch ‚gie un 8 


ville birfer weine e eee ee 
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rung und Ueder wachung vos Shefrauen — im Auf- 
trage ihrer Männer und umgekehrt, gegen ſchwerts 
Geld beſorgen. Durch verſchiedene Prozeſſe iſt dies 
gerichtlich beſtätigt worden. Im Allgemeinen gewinnt 
man aus feinem Buch den Eiddruck, daß die Pulſer 
Polizei! an manchen Uebeln kraskt. 

— (Aus dem Tagebuch elges dypochondriſchen 
Chegatles.) Des Unglück bret meiner Frau IA, daß 
fie jo wing in thun, und fo viel zu ſagen hat. — 
Meine Frau tft ſehr gebildet; fie hielt ſogar früher 
oͤffeniliche Vorleſungen ; jedoch ſeit unſerer Berhei- 
rathung hält fie dieſe mir aur noch privatim. — 
Meine Frau iſt verſchwiegea wie das Grab, das 
beißt, wie ein Brab mit Grabſtein, der Alles jagı. 

— Dem Major v. Borell du Vernap, 
aggregirt dem Grena dier Regiment König Briebrich 
Wildelm IV. (1. pemmerſchen) Nr. 2, zweiter Stabs⸗ 
offtzter der Milltärſchleßſchule, iſt der köͤnigl. Kronen 
Orden 3. Klaſſe verliehen. 

— (Triftiger Grund) Der kleine Karl hat 
die Umart, wenn ir Nachts erwachte, etwas tſſen zu 
wollen. Die Mama ſchalt ihn darüber aus: „Warum 
Nat demm mir nicht ein, in der Nacht zu eſſen ?“ 

„Weill Du es nicht kannſt,“ verſetzte der kleine 
Scheim, „denn Du legſt, wenn Du Dich niederlegſt, 
die Zähne auf den Nachtiſſch. 

Erſte Llebe. 

Du nenuſt mich deine erſte Liebe; 

Ich weiß nicht, ob das tröſten tan. 

Denn wenn ich deine elnz'ge bliebe — 

Was fängf du erſt zu zählen an? 


Verantwortlicher Redakteur: W. Sie vers in Stettin 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Fraukfurt a. M., 20. November, (. T.) 
Der heute früh faͤllige Stuttgarter Zug iſt verſpatet 
eingetroffen, weil die Brieſſchaften und Werthpaptere 
— angeblich im Werthe von zwei Millionen — bei 
Bietigheim verbrannt find. Z vei Perſongen ſind ver⸗ 
unglück!. 

Speier, 20. November. Das Preisgericht für 
die Beurtheilung der zur engeren Konkurrenz zuge 
laſſenen Entwürfe zu einer Gedächtnißkiiche der Pro⸗ 
teftatton zu Speier hat den erſten Preis von 2000 
Mark den Architekten Flügge und Nordtmann im 
Eſſen und den zwellen Preis von 1000 Mark ben 
Archlickten Vollmer und Lorenzen in Berlin zu⸗ 
erkannt. 


= deutſchen Volke. Nicht allein wiſſenſchaftliche, auch | Zoologie: Fruchtbarkelt der Gapal Baſtarde. — Eler⸗ 
nationale Jntirtſſen könne er für feine Sache ins legende Säugetblere. — Tödtungemittel für Inſekten 
Held führen. Man habe einſt nach unſeren Siegen (Schluß). Botanik: Die Orobanchen oder Som ⸗ 
1871 in eisem Kreiſe von Aus ländern prophezeit, 0 | merwarz- Arten. — Ueber die zweckmäßigſte Hyazin ⸗ 
werde nun mit den deulſchen Uebergewicht in der thennuchl. — Einheimiſche und fremblänpiige Waſſer⸗ 
Wiſſenſchaft vorbel fein; unſerr Stege würden und be+ pflanzen (Jortſetzung). Naturkalender: Raupen zensgeſchichte hatte damit ihr Ende, beral) mit 14,540 Stimmen gewählt. Der kon⸗ 
klauſchen und une zu materiellen Interıfien hinſühren. der Nachlfalter (April, Fortſezung). — Nachrichten Paris, 17. November. (Voſſ. Zig.) Der ſervalloe Oegentandwat Mae Allſter erhielt 8534 
Die Witerlegung diefer Vorausſagung jet eine icht aus den Naturanſfalten: Hamburg. — Brieſliche frühere Chef der Parſſer Sicherheltspollzei, Mar, hat Stina w tn. 


London, 20. November. Bel der geſtrigen 


vorſichtlig gezeigt. Ich aber bin noch vorſichtiger, als 
Sie. 
entbinden Sie mich gleichzeitig des meinigen. 


Ich gebe Ihnen heute Ihr Wort zurück und Wahl eines Uaterhausmitgliedes für den Londoner 
Beſſer Wahlbezirk Hackoey an Stelle des verſlorbenen Ge 
eine Scheidung vor der Ehe als nachher.“ Die Her⸗ ;meralpoftmeifters Faweett wurde Profeſſor Stuart (It 


